
Die  Verhältnisse  zum  Tanzen
bringen:  Fluxus-Kunst  im
Dortmunder „U“
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 2012
Wer Fluxus definieren oder gar fixieren will, dem entgleitet
das  Phänomen  unweigerlich:  Diese  diffus  ungerichtete
Kunstrichtung mit Schwerpunkt in den 1960er Jahren war ja
gerade  aufs  Tanzen  der  Verhältnisse  aus,  gleichsam  auf
Verflüssigung aller Handlungen. Und wie sehr hat man auf den
Alltag, aufs Leben der Vielen einwirken wollen! Die politische
Zeitstimmung hat derlei Aufbrüche gewiss begünstigt.

Nicht nur der Zufall hat es so gefügt, dass das Dortmunder
Museum Ostwall (heute im Dortmunder „U“) beim Sammeln der
Fluxus-Reliquien  und  Relikte  in  Deutschland  einen  der
Spitzenplätze einnimmt und auch international zu beachten ist.
Vor  allem  hat  man  das  dem  Remscheider  Sammler  Wolfgang
Feelisch zu danken, der bereits seit 1968 Fluxus-Objekte in
die Stadt brachte und sich seither immer wieder zu großzügigen
Schenkungen bereit fand. Gleichsam in seinem Windschatten hat
Dortmund auch umfangreiche Dauerleihgaben aus der Düsseldorfer
Sammlung Hermann Braun/Holger Lieff erhalten. Und schließlich
hat der Freundeskreis des Museums einige Mittel beigesteuert.

Ob weite Teile der Bevölkerung davon Kunde haben oder es gar
zu schätzen wissen, das ist eine ganz andere Frage. Jetzt wäre
jedenfalls Gelegenheit, sich anhand von rund 300 Exponaten mit
den Beständen vertraut zu machen, darunter auch wesentliche
Neuerwerbungen.
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Allan Kaprow: "Taling a Shoe
for a Walk", 1989, Activity,
presented  for  "Fluxus.
1962-1989"  Bonner
Kunstverein,  Bonn,  Germany,
Courtesy Allan Kaprow Estate
and Hauser & Wirth (Sammlung
Museum Ostwall, erworben aus
der Sammlung Feelisch, Foto:
Jürgen Spiler)

Wer nun die Dortmunder Schau „Fluxus. Kunst für alle“ auf der
6.  Ebene  des  Dortmunder  „U“  betritt,  ist  wahrscheinlich
frappiert, wenn nicht düpiert, gibt sie sich doch auf den
allerersten Blick sperrig, eckig, nahezu abweisend. Man sieht
zunächst  nur  lauter  ineinander  verschachtelte  Holzkisten.
Bestenfalls denkt man an Umzug, somit denn doch an Bewegung.

Diese Verschläge enthalten Schriftstücke und Gegenstände aller
Art. Es sind just Relikte, Reflexionen oder auch „Partituren“
und  Handlungsanweisungen  einstiger  Fluxus-Aktionen,
Restbestände  von  Happenings  und  Performances.  Das  Spektrum
reicht vom vollen Aschenbecher bis zum Rollmopsglas, von der
Weinflasche  bis  zum  rosigen  Sparschwein,  vom  verfremdeten
Kleidungsstück bis zur Papierschwalbe. Genug. Des Aufzählens
wäre kein Ende.
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Blick  in  einen  Teil  der
Dortmunder  Fluxus-
Ausstellung  (Foto:  Bernd
Berke)

Manche  Auftritte  von  damals  brachen  so  entschieden  mit
eingefahrenen  Lebensgewohnheiten,  rissen  den
Erwartungshorizont  dermaßen  weit  auf,  dass  sie  bis  heute
nachwirken – bis hin zu den flashmobs der Internet-Ära. Alan
Kaprow  entwarf  beispielsweise  eine  Aktion,  bei  der  ein
einzelner Damenschuh quer durch die Stadt gezogen und von Zeit
zu  Zeit  mit  Mullbinden  und  Pflaster  versorgt  wurde.  Auch
diesen Schuh darf man hier ehrfürchtig betrachten. Oder auch
feixend.

Milan  Knížák:  "Ein
fliegendes  Buch"  (Flying
Book)",  1965/70  (Sammlung
Museum Ostwall, erworben aus
der  Sammlung  Feelisch,
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Remscheid). © VG Bild-Kunst,
Bonn  2012,  Foto  Jürgen
Spiler

Widersprüchlich  und  irritierend  genug:  Was  damals  sehr
lebendig und lebensnah dahergekommen sein muss, wirkt heute im
Museum  (wenn  nicht  Mausoleum)  zunächst  zwangsläufig
stillgestellt, ja fast starr. Man muss sich das aneignen.
Besucher sollten Zeit mitbringen, sie müssen sich vor Vitrinen
und an Bildschirmen schon ziemlich intensiv in Einzelheiten
versenken, um sich das vitale Geschehen der großen Fluxus-Zeit
halbwegs zu vergegenwärtigen. Am besten mag dies mit Hilfe der
Filme  und  Tondokumente  gelingen,  die  die  Ausstellung
anreichern.

Die Fluxus-Protagonisten waren um 1962 (also vor 50 Jahren)
angetreten, zwischen Spiel, Provokation und Ironie „Kunst für
alle“ hervorzubringen. Allseitige Offenheit in jedem Moment
war  eine  Leitlinie.  Alles  ist  im  Fluss.  Ein  gewichtiger
geistiger Vorvater ist John Cage, der heuer 100 Jahre alt
geworden  wäre  und  zu  Lebzeiten  die  Grenzen  zwischen  den
Kunstgattungen  sprengte,  den  (kalkulierten)  Zufall  als
kreative Ur- und Triebkraft fruchtbar machte und alle etwaigen
Hierarchien  auf  diesen  Feldern  einebnete.  Sein  „Untitled
Event“ (1952) gilt als Grundmuster späterer Experimente. Viele
Künstler haben seine Seminare besucht. Es kommt nicht von
ungefähr, dass sich auch die Ruhrtriennale dem Nachhall seines
Oeuvres  widmet  und  dass  das  Museum  Bochum  sich  derzeit
ebenfalls Fluxus auf die Fahnen schreibt.
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Robert  Watts:  "Chrome
Hamburger",  1963
(Dauerleihgabe  Sammlung
Braun/Lieff,  Düsseldorf)  ©
Robert  Watts  Estate,  New
York,  1963/2012  /  Foto:
Jürgen  Spiler

Wir werfen mal ein paar Namen aus der Dortmunder Ausstellung
in die Luft: Allan Kaprow, Wolf Vostell, Milan Knížák, George
Brecht,  George  Maciunas,  Daniel  Spoerri,  Alison  Knowles,
Robert Watts, Dick Higgins, Robert Filliou. Sie alle zählten
zum  internationalen  Netzwerk  der  Künstler,  die  dem  Fluxus
zugerechnet wurden und vielfach miteinander befreundet waren.
Joseph  Beuys  gehörte  dann  irgendwie  auch  hinzu,  geradezu
unvermeidlich.

Bemerkenswert:  Die  meisten  von  ihnen  hatten  keine
künstlerische Ausbildung im akademischen Sinn, es gab etliche
Quereinsteiger  wie  den  ehemaligen  Ökonomen,  den  früheren
Ingenieur  oder  Chemiker.  Avanti  dilettanti?  Nun,  das  wäre
zumindest aus heutiger Sicht eine Beleidigung. Fluxus steht
nicht zuletzt für luzide, ausgeklügelte Konzepte.

Der Originalitätsbegriff gerät freilich ins Wanken. Man sieht
in Dortmund Bruchstücke von Alan Kaprows früherer Installation
„Fresh  air“  (Frischluft):  Da  darf  man  sich  vor  einen
Tischventilator  setzen  und  sich  dabei  im  Handspiegel
betrachten, es soll dabei bewusstes Atmen erfahren werden. Es
handelt  sich  um  den  teilweisen  Nachbau  eines  Remakes  der
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Ursprungsarbeit,  also  um  ein  Re-Remake,  wenn  man’s  so
verschachtelt will. Viele Fluxus-Überbleibsel sind so genannte
Multiples,  also  Auflagenkunststücke  zu  anfangs  geringen
Einstiegspreisen. Alle sollten sich das leisten können. Hat da
jemand Kunstmarkt gesagt? Jaja, ist ja schon gut. Aller Anfang
war bescheiden.

Robert Filliou/VICE-Versand,
Remscheid:  "Optimistic  Box
No.  4  and  5",  1981
Ausführung;  Konzept  1968,
Multiple  (Sammlung  Museum
Ostwall,  erworben  aus  der
Sammlung  Feelisch,
Remscheid). © VG Bild-Kunst,
Bonn  2012,  Foto  Jürgen
Spiler

Auch bewegen wir uns hier im flirrenden Grenzgelände zwischen
erklärter Kunst, Alltag und Banalität. Das „Exit“-Schild hoch
droben im Raum ist kein Hinweis auf Fluchtwege, sondern ein
Kunstobjekt, das auf ständigen Wandel durch Verlassen einer
Situation (doch auch auf den finalen Exitus) verweist. Und der
blaue Putzeimer, der in der Ecke steht, stammt von Robert
Filliou  und  trägt  am  Besenstiel  ein  Schild,  das  die
Allerheiligste der Tafelbildkunst ironisch degradiert: „Bin in
10 Minuten zurück – Mona Lisa“.

Eine Kunst, die bizarre Objekte mit Tischtennisball kreiert
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(wird er diesmal rechts oder links herausfallen?) oder etwa
der Bohne veritable Aktionsreihen widmet (Alison Knowles), hat
eben vielfach befreienden Witz. Selbiger muss allerdings hie
und da aus den Relikten erst wieder fleißig herausgekitzelt
werden.  Weiterer  Ansatz:  George  Brecht  und  Robert  Filliou
fußen – wie John Cage – je unterschiedlich auf buddhistischem
Gedankengut, das alles scheinbaren Paradoxien auflöst.

Wer nach all dem körperlichen Ausgleich braucht, der begibt
sich  am  besten  mit  bereitgestellten  Gummistiefeln  in  Wolf
Vostells  Arbeitsfeld  „Umgraben“  und  schichtet  mit  einer
Schaufel  Erdreich  um,  dabei  seltsame  Klänge  erzeugend.
Vostells Denkanstoß zum Tun: „Gefühl umgraben / Gedächtnis
umgraben / Zeit umgraben / Ideen umgraben…“

Dortmunds  Ostwall-
Museumsdirektor  Dr.  Kurt
Wettengl  bei  der  Erdarbeit
in  Wolf  Vostells
Installation  "Umgraben".
(Foto:  Bernd  Berke)

FLUXUS. Kunst für alle! 24. August 2012 (Eröffnung 19 Uhr) bis
6.  Januar  2013.  Museum  Ostwall  im  Dortmunder  U  (Leonie-
Reygers-Terrasse / Navi: Rheinische Straße 1), Oberlichtsaal
auf  Geschossebene  6  (weiterer  Fluxus-Eigenbesitz  in  der
Dauerausstellung auf den Ebenen 4 und 5). Eintritt 5 Euro,
ermäßigt 2,50 Euro. Geöffnet Di, Mi, Sa, So 11-18 Uhr, Do/Fr
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11-20  Uhr.  Umfangreiches  Begleitprogramm/Führungen:
www.museumostwall.dortmund.de

Bilder vom Riß, der durch die
Welt  geht  –  Sechs  Museen
zeigen Werke von Wolf Vostell
geschrieben von Bernd Berke | 23. August 2012
Von Bernd Berke

Köln/Bonn.  Wolf  Vostell  hat  einen  Traum:  „Eine  ganze
Messehalle müßte man einmal mieten und dort mein gesamtes Werk
zeigen. Das wäre mein Lebens-Film.“

Doch auch so kann der „alte Kämpe“ der Happening-, Objekt- und
Fluxus-Kunst zufrieden sein. Nicht weniger als sechs Museen in
fünf Städten haben ihre Kräfte vereint, um jetzt ein wahres
Vostell-Festival auszurichten. Nicht Retrospektiven sollen es
nach  dem  Willen  des  Künstlers  und  der  Museumsleute  sein,
sondern  Zwischenbilanzen,  „Einblicke  in  einen  laufenden
Prozeß“. Derlei Vorläufigkeit entspricht in der Tat dem Wesen
eines Mannes, der zwar im Oktober 60 Jahre alt wird, aber
immer noch Kraft zur Provokation hat. Zuletzt sorgte 1987 sein
Berliner „Beton-Cadillac“ für bundesweites Aufjaulen.

Die Ausstellungen in Köln, Bonn, Leverkusen (Geburtsort des
Künstlers), Mülheim/Ruhr und Mannheim bringen – so Vostell –
endlich einmal „Ordnung in mein Werk“. Er fühle sich direkt zu
neuen Taten angespornt. Besagte Ordnung darf hier nicht mit
Schubladen-Sortierung  verwechselt  werden.  Vostell  ist  eben
kein ein unbändiger Chaot, sondern er verfolgt Themen und
Motive sehr hartnäckig und konsequent durch Jahrzehnte. Doch
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er ist natürlich auch kein Kunst-Buchhalter, dessen Werk sich
fein säuberlich und genregerecht auf sechs Museen verteilen
ließe. Zwar setzen die beteiligten Museen jeweils Schwerpunkte
(Köln etwa zeigt die großen Environments, Bonn Arbeiten auf
Papier und bisher fast unbekannte Erotik-Zeichnungen, Mülheim
TV- und Videoinstallationen), aber es mischen sich oft genug
Materialien und Stilmittel, so daß die Grenzen immer fließend
bleiben.

Zerstörung als zentraler Aspekt

Desto  mehr  fallen  nun  einige  durchgängige  Themen  und
Prinzipien auf. Praktisch immer geht es darum, Kunst ins Leben
und Leben in die Kunst zu bringen. Vostells gesamtes Werk ist
eine Suche nach bildnerischen Strategien, um diese Ziele zu
erreichen.  Bevorzugt  setzt  er  sich  mit  den  populärsten
zeitgenössischen  Gegenständen  auseinander:  Autos  und
Bildschirme, häufig innig miteinander verquickt, durchziehen
das Werk seit Ende der 50er Jahre. Ein zentraler Aspekt ist
dabei vor allem die Destruktion: Zerstörung der Wirklichkeit
durch elektronische Bilder, Zerstörung der Lebenswelt durch
Automobile.  Vielfach  gilt  diesen  Objekten  wiederum  die
Aggression  des  Künstlers:  Elektrisch  betriebene  Hämmer
dreschen auf Fahrzeuge ein, TV-Geräte werden einbetoniert oder
beerdigt.

Dazu paßt auch das von Vostell so genannte Verfahren der „Dé-
Collage“,  die  eben  im  Gegensatz  zur  Collage  nicht
verschiedenste  Dinge  zusammenfügt,  sondern  durch  Zerstörung
(z. B. Abriß von Plakat-Schichten) diese Verschiedenheit erst
schreiend  sichtbar  macht.  Die  Dé-Collage  ist  sozusagen
bildlicher Ausdruck der Risse, die durch die Welt gehen. Ganz
grell sieht man dies in Vostells politischen Arbeiten aus der
Zeit  der  Studentenbewegung  und  des  Vietnamkrieges,  deren
Kontraste (Luxus-Lippenstift gegen schreiende Vietnam-Kinder;
tierische  Kreatur  gegen  seelenlose  Technik)  heute
vordergründig wirken mögen, damals aber vielleicht einigen die
Augen geöffnet haben.



Ein besonderes Problem dieser Ausstellungen liegt darin, daß
viele Zeichnungen nur Vorstudien zu Aktionen, viele Objekte
nur Relikte derselben sind, also gleichsam versteinerte Taten.
Doch eine Spurensuche entlang des Rheins lohnt allemal.

Köln/Stadtmuseum  und  Haubrich-Kunsthalle  (bis  22.  März);
Bonn/Rheinisches  Landesmuseum  (bis  29.  März);
Leverkusen/Schloß  Morsbroich  (bis  29.  März);  
Mannheim/Kunsthalle  (bis  26.  April)  ;  Mülheim/Städtisches
Museum (bis 22. März). Gemeinsamer Katalog 48 DM.


